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Ein englischer Kreuzer uttb zwei Torpedoboote versenkt.
Der Ronsiikt mit Amerika.

Wir dürfen uns keiner Täuschung darüber hingeben , daß
eine ernsthafte , sich kräftig Deutschland zuliebe durchsetzende
Volksbewegung in den Vereinigten Staaten nicht vorhanden
ist und mH in Aussicht steht. Lediglich noch dem Gesichts¬
punkt des eigenen Vorteils wählt Amerika seine Stellung,
das materielle Interesse wird aber selbstverständlich mit der
Rücksicht auf Menschlichkeit und andere Ideologien , je nach
Bedarf so und so gewendet werden können . Aber gerade der
eigene Vorteil liegt nicht so zweifelsfrei zutage , daß es dar-
über nicht Differenzen geben könnte . Und daraus entsprang
Bryans Rücktritt.

Bryan erließ einer Washingtoner Meldung zufolge eine
Erklärung , wonach er Wilson gegenüber in zwei Punkten ver¬
schiedener Ansicht gewesen sei. Bryan wünschte , daß wegen
der Unterseebootsfrage von einem internationalen Ausschuß
eine Untersuchung eingeleitet werden sollte . Eine derartige
Lösung sei durch die Schiedsgerichtsverträge , welche die Ver¬
einigten Staaten (wenn auch noch nicht mit Deutschland ) mit
30 Ländern abgeschlossen hätten , vorgezeichnet . _ Bryan meinte
ferner , daß Amerikaner nicht das Recht hätten , nachdem
Deutschland seine Warnung erlassen hatte , ihr eigenes Land
durch eine Reise in die Kriegsgewässer zu gefährden . Das
ganze Kabinett unterstützt Wilsons Auffassung , daß eine
schiedsgerichtliche Lösung unmöglich sei, wenn Deutschland
nicht vorher die Erklärung abgebe, daß es die willkürliche Zer-
störung von Handelsschiffen einstelle.

Die Auffassung der deutschen Regierung ist vor einer
Woche bereits einem Vertreter der „Associated Preß " vom

letzung der amerikanischen Grenzen erfolge , zu unterdrücken
bemüht fein werde . r

An den Krieg denkt aber Wilson offenbar selbst nicht . Wie
sollte er auch geführt werden ? Noch ist nicht alle Hoffnung
begraben , daß es nicht einmal zu Handlungen kommt , die auch
ohne Kriegszustand jetzt und künftig schädlich wirken wurden.

12,31 (9,10) und bei Hafer auf 56,86 (0,88) Millionen
Bushels : bei Baumwolle auf 6,8 gegen 8,07 Millionen Bal¬
len . Also nur der Baumwollexport hat die Höhe des vor-
jährigen noch nicht erreicht . Der Baumwollpreis ist auch noch
bedeutend niedriger als im Vorjahre . ,

Der Export von Baumwolle von Anfang August bis Ende
April war nach Großbritannien gleich 3,24 Millionen Ballen
gegen 3,15 Millionen zur entsprechenden Zeit des Vorjahres:
dagegen nach Frankreich nur halb so viel wie im Vorjahre (0,55
gegen 1,02 Millionen Ballen ) : nach dem Kontinent ging er
von 4,02 auf 3,40 Millionen Ballen zurück.

Auch die Börsenumsätze weisen Rekordzahlen auf : die Um*

Der Krieg und dar Wirtschaftsleben in
den vereinigten Staaten.

Der englische Minister der auswärtigen Angelegenheiten . I sähe in Aktien erreichen im April dieses Jahres die Höhe, von
re » hat emmal gesagt , daß England , wenn es neutral ge- 20,1 Millionen Dollars gegen bloß 7 .7 Millionen >m Voriahre

fifipnfn im+pr firn ftnlnen des Krieges Wirtschaft - and die Umsätze in Obligationen gar 109,84 gegen 60,77 Mu-bliebcn wäre , ebenso unter den Folgen des Krieges Wirtschaft
sich gelitten hätte , wie dies im Falle seiner direkten Bcteili-
gung eintreten könnte . Schwerlich würde er dies noch heute
wiederholen . Abgesehen von den direkten Kriegsverlusten,
leidet die englische Wirtschaft außerordentlich schwer unter den
Einwirkungen des Krieges . Im Gegensatz hierzu ziehen die
Vereinigten Staaten je länger der Krieg dauert , um so größe¬
ren Gewinn davon.

Es liegt uns jetzt eine ausführliche Statistik über den
Außenhandel der Vereinigten Staaten im März vor . Daraus
ergibt sich zunächst, daß der Export im Vergleich mit dem des
Vorjahres von 187,6 auf 296,5 Millionen Dollars angestiegen
ist . Die Ausfuhr zeigt somit eine Zunahme von 109 Millio¬
nen oder von 58 Prozent auf — .. .

Die Einfuhr blieb hiergegen gegenüber der voriahrigon
noch etwa ? zurück, nämlich um 24,7 Millionen (158,02 gegen
182,76 Millionen ) . Das mag aus der starken Rückwanderung

, ^ r + " s ! ° Crc r f rcS. . aus den Vereinigten Staaten , aus dem Preisfall gewisser Ar-
Staatssekretar v. Jagow dargelegt worden . Er,sagte , Deutsch - die  die Vereinigten Staaten einführen , und schließlich
land sei von Anfang an bereit gewesen, den Tauchbootkrieg
gegen Kauffahrteischiffe aufzugeben , wenn seinerseits En -g
fand zu den vor dem Kriege allgemein anerkannten . Vor
schritten über Bannware zurückkehren wolle und bereit sei,
die Nahrungsmittel und andere Rohstoffe von der Liste der
Bannware zu streichen. Es sei nicht Deutschlands sondern
Englands Schuld , wenn Amerikas wohlgemeinte Vorschläge
ins Wasser fielen . Die Frage ,der Nahrungsmittel und Roh
stoffe werde für Deutschland nicht vom Standpunkte der Not
Wendigkeit , sondern als eine grundsätzliche Forderung be
trachtet . Deutschland habe dargetan , daß es durch Groß¬
britanniens Bannwarenerklärung nicht ausgehungert werden
könne. Es möge ihm an dem einen oder anderen Nahrungs-
mtttel zeitweilig fehlen , allein es habe genug , um zu leben
und den Kampf durchzuhalten . Dasselbe gelte von den Roh-
stoffen , gegenüber denen gemäß der Londoner Erklärung die
Kriegsführenden cinzugreifen kein Recht hätten , falls sie nicht
ausdrücklich für die feindlichen Streitkräfte besttmmt seien.
Deutschland könne sich helfen , aich wenn die Einfuhr solcher
Stoffe abgeschnitten sei. Indes wende es sich gegen die kühne
Dorvussetzung des britischen Kabinetts , daß , wenn Groß'
britannien die deutschen Heere auf dem Schlachtfelde nicht zu
schlagen imstande sei, es das Recht habe , den Gegner durch
wirtschaftlichen Zwang auf die Knie zu drücken , ohne Rück'
sicht auf alle anerkannten Vorschriften und Grundsätze der
Kriegsführung . Der Vergleich mit der belagerten Festung
treffe für Deuischlanid nicht zu. Wer sich in einer Festung
niederlasse , tue das bei voller Kenntnis der Gefahren , er
wisse, daß er vor Beginn der Belagerung den Platz verlassen
könne , allein es gäbe kein Vorbild für eine Belagerung der
bürgerlichen Bevölkerung einer ganzen Nation im eigenen
Lande ohne Möglichkeit fiir die Bevölkerung , sich zu ent¬
fernen . Deutschland werde eine solche ungerechtfertigte Art
der Kriegführung mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln

. bekämpfen.
Diese Darlegung hat aber in Amerika nicht genügend Ein

druck gemacht Selbstverständlich weiß man dort , daß Ame
rikas Interessen weitaus am besten fahren würden , wenn Eng'
land seine rechtswidrige Handhabung der Blockade ausgäbe,
da aber Amerika gegen England kein Machtmittel anwenden
kann als höchstens die Einstellung der Kriegsbedarfslieferun
gen, auf die es wiederum im Interesse des Profits nicht ver
zichten will , so versucht Wilson es mit einem Druck auf Deutsch
land . Seine Note wird wohl heute in Berlin einlaufen , es
wäre also nicht zweckmäßig, jetzt über ihren mutmaßlichen In
halt oder gar über das , was Deutschland nun zu unternehmen
habe , Erörterungen zu pflegen . Jedenfalls kann Bryans
Schritt in Amerika nicht ohne Wirkung bleiben . Bryan hat
großen Anhang und es ist selbstverständlich , daß der Versuch,
die äußersten Pressionsmittel gegen Deutschland anzuwenden,
in der Union selbst eine Gegenbewegung auslösen würde , nich-
Deutschland znlieb , sondern als Wirkung vorhandener Inter-
esiengegensätze. Bereits meldet die Londoner „Times " aus
Washington , daß Kennzeichen vorliegen , nach denen bei den
Arbeiterführern der Vereinigten Staaten erneut Versuche
unternommen werden , um die Ausfuhr von Kriegsmaterial
für die Verbündeten zu verhindern . Die Arbeiterführer woll¬
ten jetzt eine Bewegung ins Leben rufen , welche jeden Krieg
der Bereinigten Staaten mit DeWtsthland , Wecu keine 33oc*

ouS der Einschränkung des inneren Verbrauches herrühren.
Auf jeden Fall hat diese Tatsache für die Vereinigten Staa-
ten zunächst die Bedeutung , daß die Handelsbilanz für sie sich
sehr günstig gestalte . Der Ausfuhrüberschuß , der sich im März
1914 aus 4,7 Millionen stellte, schnellte in diesem Jahre ans
138,5 Millionen hinauf . . . Daher auch der sehr günstige Kurs
des amerikanischen Wechsels.

Diese ihre günstige Lage haben die Vereinigten Staaten
in der Hauptsache dem Export von Nahrungsmitteln zu ver-
danken . Dieser ist von 30,2 auf 107,5 Millionen Dollars ge-

^ ^ Aber auch der Export von Fertigwaren hat sich von 63,7
auf 80,7 oder um 17 Millionen erhöht , wohl ein Resultat der
Kriegslieferungen der Vereinigten Staaten.

Nach einzelnen Ländern geordnet , stellt sich der Märzhan¬
del wie folgt (in Millionen Dollars ) :

Ausfuhr Einfuhr
1915 1914 1915 1914

England . . . . . 93.4 43,8 21,8 27,4
Deutschland . . . 0.3 29,2 8.0 16,8
Frankreich . . . . 40,6 13,5 6,9 12,6
Oesterreich-Ungarn . - 1.6 0,9 1,8
Italien . . . . . 23,5 6,0 4.2 b,7
Holland . . . . . 234 8,9 1,7 3,6

und die Umsätze in Obligationen gar 109,84 gegen
lionen im Vorjahre . Dies lebhafte Börsengeschäft ist auf die
Abstoßung amerikanischer Werte durch europäische Kapitali¬
sten zurückzuführcn , die mit Effekten die Krieaslieferungen
bezahlen , statt mit entwertetem europäischen Gelde . Amerika
befreit sich dadurch von der Herrschaft des europäischen Kapi¬
tals , wird auch auf diesem Gebiet selbständig . Damit ist der
erste Schritt zu seiner Vorherrschaft im Welthandel gemacht.

Trotzdem darf nicht übersehen werden , daß das Geiamt-
wirtschaftsleben auch Amerikas immer noch unter den Folgen
desKrieges leidet . Das geht schon aus den relativ geringen Neu-
emissionen hervor , die im Avril bloß 128,67 Millionen Dollars
betrugen gegen 292,34 Millionen im Vorjahre . In den ersten
vier Monaten stellten sie sich aus 577,85 gegen 731,84 Millio¬
nen im Vorjahre . Es sind in der Hauptsache die Eisenbahnen,
die mit Neuinvestierungen noch zurückbalten . Sie haben rn
den ersten vier Monaten um 92 Millionen weniger Kapntnl
beansprucht , während die Industrie 203,96 gegen 266,89 Mil-
lionen Werte emittiert hat.

Im Interesse des . Wirtschaftslebens im ganzen blerht
also nach wie vor , daß der Krieg möglichst bald ein Ende
nimmt . ,

ver gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 10. Juni . (W - B . Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Kämpfe bei S o u ch ez und Neuville  dauern
an . Nordwestlich von Souchez wurden , alle Angrrffsversuche
der Franzosen im Keime erstickt. Westlich von Souchez in der
Gegend der Zuckerfabrik erlangten die Franzosen kleine
Vorteile . _ „ . .

Feindliche Angriffe gegen unsere Stellungen nördlich
von Neuville brachen zusammen . Im Grabenkampf sudlrch
von Neuville behielten wir die Oberhand . Ein feindlicher
Vorstoß südöstlich von Hebuterne scheiterte. Im Verlaus der
letzten Kämpfe wurden dort etwa 200 Franzosen von uns ge¬
fangen . „ . ,

In der Champagne  setzten wir uns nach erfolgreichen
Sprengungen in der Gegend von Souain und nördlich von
Hurlus in den Besitz mehrerer feindlicher Gräben . Gleichzeitig
wurden nördlich von Le Mesnil dir französischen Stellungen
in der Breite von etwa 200 Metern erstürmt und gegen nacht-
liche Gegenangriffe behauptet ; ein Maschinengewehr und vier
Minenwerfer fielen dabei in unsere Hand.

In Westteil des P r i e ste r w a l d es blieb ein Graben¬
stück unserer vordersten Stellung im Besitz des Gegners.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Südwestlich Sza wie setzten die Rüsten gestern unserem

Vorgehen lebhaften Widerstand entgegen . Es wurden mrr
kleinere Fortschritte gemacht. Die Beute der beiden letzten Tage
beträgt hier 2250Gefangene und 2 Maschinen¬
gewehre.

Gegen unsere Umfaffnngsbcwegung östlich der D u b « s s a
setzte der Gegner an snordöstlichcr Richtung Verstärkungen an.
Vor dieser Bedrohung . wurde unser Flügel , vom Feinde un
brlästigt , in die Linie Bethgola -Zogiene zurückgenommen

Südlich des N j e m e n nahmen wir bei den Angriffen und
der Bersolung seit dem 6.Juni 3020 Russengefanqen:
ferner erbeuteten wir 2 Fahnen , 12 Maschinen-
gewehre , vieleFeldküchennnd Fahrzeuge.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Ocstlich Przcmhsl  ist die Lage unverändert.
Aus der Gegend von Mikolajow -Rohatyn (südlich und

Die Ausfuhr nach England , Frankreich und Italien ist
um 94,2 Millionen gestiegen. Auf diese drei Länder allein
entfällt somit der weitaus größte Teil der Exportsteigerung.

Der Erport nach Holland ist ebenfalls stark angewachsen:
ein Teil davon geht wohl nach Deutschland . Interessant ist
es , festzustellen , daß der Export Deutschlands nach den Der-
einigten Staaten im März noch fast die Hälfte der normalen
Ausfuhr ausmacht.

Ein etwas ungünstigeres Bild ergibt sich, wenn man den
Außenhandel für die Monate Juli bis März betrachtet . Der
Erport zeigt eine nur geringe Steigerung , nämlich von 1883, -,
auf 1930,9 Millionen auf , der Import ist dagegen von 1398,56
auf 1213,65 Millionen zurückgegangen . Der Export ist nach
England von 483,6 auf 630,5 Millionen , nach Frankreich von
134,4 auf 224.9 Millionen , zusammen also um 237 Millionen
Dollars gestiegen . Dagegen hat sich der Export nach Deutsch¬
land von 290,4 auf 28,9 Millionen vermindert , während der
Export nach Holland um 17,7 Millionen Dollars ange-
stiegen ist. t . ..

Die Tatsache , daß Amerika in England und Frankreich
so gute Abnehmer seiner Produkte gefunden hat , erklärt zum
Teil die englandfreundliche Stimmung der amerikanischen
Bourgeoisie.

Die Exportsteigerung ist zum großen Teil ein Resultat
der Preiserhöhung , insbesondere von Weizen , dessen Preis
heute um 70 Prozent höher als vor einem Jahre nt . Die
Weizenspekulanten .nachn wahrhaftig glanzende ^ schäfte. ^ ^ ^ no oon v,„ .
Aber auch die reale Ausfuhr zeigt hohe Zahlen auß So ist von Lemberg ) sind neue russische Kräfte »ach Süden
der Export im Märẑ q-genuber Dementsprechenden ^Zahlen | ^ riss wird von Teilen der Armee des

Generals von Linsingen in Linie Litynia (nordöstlich Dro-
Hobyczj-Dnjestr -Abschnitt bei Zurawno abgcwchrt

des Vorjahres ) von Mais ans 8,12 Mill . Bushels (1,14) , von
Weizen auf 20,53 (3,45) , von Mehl auf 1,68 (0,77) . von Hafer
auf 9.47 (0,08) Millionen Bushels gestiegen . Auch der Daum-
wollerport ist von 0.69 auf 1.2 Millionen Ballen angewachsen.

Für die Monate Juli -März stellen sich diese Zahlen : bei
RaiS artz 31L9 (6,9), Weizen auf 212,64 (75*07) . Mehl « *4

Öestlich von Stanisla « und bei Halicz sind dir Ver-
folgungskämpfe noch im Gange.

_ „ Oberste HeereSLeitn »«.



Nummer 134 Hauptblatt der „ Dolksstimme^

Gefterreich-ungarischer Tagesbericht.
11 . Juni 191515 <

Sie « , 10. J »vi . Amtlich wird derlavtbart : 1v. Juni
1915, mittags.

SruMschev Kriegsschauplatz.
Die Kämpfe am oberen Dnjestr  und im Raume

Zwischen Dnjestr nnd Pruth  dauern fort . Die
Armee Pflanzer -Saltin gewinnt weiter -Raum nach Nord.
Ihre Angriffskolonne« sind unter fortdauernden Kämpfen
bis O b e r t Yn und bis anf die Höhen südlich von H o r o -
den ka Vvrgcdrnngcn. Dem erfolgreichen Vorgehen der air
galizischem Boden fechtenden Teile der Armee hat sich nun
auch eine Gruppe in der Bukowina angeschlosscn, die gestern
den Pr « th überschritt  und starke russische Kräfte
südwestlich Kotzmann  znrückwarf . Die sonstige Lage
»m Norden ist unverändert.

Italienischer K̂riegsschauplatz.
Au der I s on z of r on t wurden neuerliche Heber-

gaugsversuchedes Feindes bei Plava , Gradiska und Zagrado
abgcwiesen.

. In der Gegend von Flitsch  nnd am Karnischcn-Kamm
östlich des Plöckenpasses wird weiter gekämpft.

Auch die Rrtllleriegeskchto im Raume der Tiroler
Ost grenze  dauern fort . Ein feindlicher Angriff im
Tonale-  Gebiet scheiterte am Widerstande unserer tapfe¬
ren Sicherungstruppen.

Flieger über Serbien.
Eines unserer Fliegergeschwader  belegte gestern

früh das Arsenal und die PProtechnische Anstalt von Kra-
g u j ew a tz erfolgreich mit Bomben. Zwei Brände wurden
konstatiert. Unsere Flieger sind wohlbehalten zurückgekehrt.

Der Stellvertreter des Chefs des Gencralstabs:
v. Höf er » Feldmarschallrntnant.

vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
Wie n , 10. Juni . (W. 33. Nichtamtlich.) Unterste

boot IV.» Kommandant Lrnienfchiffslentnant S i n g u l e, hat
am 9. d. M .»vormittags , 30 Meilen westlich vonSanGio -
dannidiMedna  einen englischen Kreuzer , Tpp
„Liverpool ", der von sechs Zerstörern geschützt fuhr , tor¬
pediert und versenkt.

Flottenkommando.
San Giovanni di Medua ist der nordalbanische Hasen in

der Nähe der Grenze Montenegros . Es ist die dritte erfolg¬
reiche Torpedierung , deren sich österreichisch-ungarische Unter-
seeboote rühmen dürfen. Am 21. Dezember 1914 torpedierte
„Ü 21" das französische Admiralschiff „Courbet"  und am
27. April wurde der französische Panzerkreuzer „L eo n G a m-
b e t t a" von „TT6" versenkt. — Der .Kreuzertyp „Liverpool"
stammt aus dem Jahre 1909; die Schiffe haben 4900 Tonnen
Raumgehvlt und fahren mit 26 Seemeilen Geschwindigkeit
Ihre Bewaffnung besteht aus zwei 16,2 Zentimeter - und vier¬
zehn kleineren Geschützen. Die Besatzung beträgt 376 Mann.

London, 10. Juni . (W. B . Nichtamtlich.) DaZ Reuter-
sche Bureau meldet folgende Taten deutscher Unterseeboote:
Das englische Fischerfahrzeug „Nottingham"  ist versenkt
worden: d-ie Besatzung wurde gerettet . Das englische Fischer¬
sahrzeug „Velocity"  wurde in der Nordsee versenkt: die
Besatzung ist gerettet , nachdem sie 62 Stunden im Boot ge¬
wesen war . Ein deutsches Unterseeboot bat die Fischersabr-
zmge „Tunisien"  und „E a sto r " au ? Grimsby versenkt:
die Besatzungen wurden gerettet ! Das englische Fischersabr-
zeug „Saturn"  ist versenkt worden: die Besatzima landete
in NorthshieldS. Der Dampfer „E r n e B o l d t" ist gestern
früh gesunken: er war torpediert worden. Die Mannschaft
landete in Harwich. Der Dampfer war früher , ehe er als eng¬
lische Prise erklärt wurde , in deuffchem Besitz. ,

Amsterdam, 10. ? suni. (2B. B. Nichtamtlich.) Aus Maas-
luis wird gemeldet: Der niederländische Dampfer „Gelder¬
land ", aus Siam hier ankommend, hatte die Besatzungen
zweier englischer Fischerfahrzeuge  an Bord,
welche 50 Meilen westnordwestlichvom Waterweg durch ein
deuffches  Unterseeboot versenkt worden sind.

Italien im Krieg.
Die Genfer „Tribüne " meldet aus Rom : Ein Dekret des

Königs ruft die gesamte Territorialmiliz (Landsturm ) zu den
Waffen ein. Die Ausmusterungen beginnen am 10. Juni.

Gleichfalls über Genf wird berichtet von einer schweren
Niederlage einer italienischen Division, die dabei über 4000
Mann verloren habe. Auch dvbei handelt es sich, wenn die
Dieldung überhaupt zutrifft , um vorbereitende Kämpfe. Im
iwliemschen amtlichen Bericht, der sehr wortreich kleine Bor-
oange zu Großtaten ausschmückt, heißt es über die zweifellos
die wichtigsten Vorgänge darstellenden Kampfhandlungen am
Jsonzo : „Längs der Linie des Jsonzo dauerten am 7. und
8. Juni die Operationen fort, die darauf abzieltcn, den Feind
aus den beherrschendenStellungen zu vertreiben , die er au'
dem rechten Jsonzoufer noch besetzt hält , und feste Brücken
köpfe zu errichten. Der Feind setzt erbitterten Widerstand
entgegen, der durch die Bedingungen des Gelände ? begünstig
wird . Das Gelände ist durch Kunstbauten sehr stark gemach
worden und infolge der Zerstörung zahlreicher Brücken und
Straßen und wegen der Ueberschwemmungen am Unterlau ;
bes Flusses schwierig zu durchziehen. Unser« Truppen kämpf¬
ten überall mit Schwung und Energie und eroberten dabei
Wichtige Stellungen . Wir besetzten die Stadt Monfalcone ."

Daß bis Monfalcone, dieser an der äußersten Südtvest
spitze der Jsonzolinie gelegenen Stadt die Italiener vor
dringen könnten, wußte man von vornherein . Die Jsonzo
lime beschrieb Graf von Voltilini am 26. Mai in der „Neuen
Zürcher Ztg ." so: „Ern kleines, kaum zehn Meter breites
Flüßchen bildet hier im Tiefland von Palmanova und San
Giorgio Nogaro die Grenze beider Staaten auf eine Länge
von dreißig Kilometer, bis sie schließlich in den Lagunen von
Agmleja die „bittere " Salzflut des Adriatischen Meeres er¬
reicht. Hier an dieser Stelle sollen die italienischen Neiier-
divisionen die von Natur aus ungedeckten Ebenen der Graf¬
schaft Görz und Gradisca überfluten . Der Mangel an natür-
lick)em Grenzschutz gestaltet diesen Teil des Grenzgebietes zu
dem kritischsten Punkt für die Verteidi-
gun  der österreichisch-ungarischen Monarchie. Man sagt
daher, daß die Oesterreicher hier ihre Truppen bald zurück¬
ziehen werden, den Italienern die Städte Kürz und GradiSca
freiwillig überlassend. Denn mrr dreißig .Kilometer östlich
von diesem Teil der Grenze endet schon die Ebene und stellt
sich der italienischen Offensive ein neues, nicht minder
schweres Hindernis als die Alpen entgegen: der Karst. Sind
sein« Hohen auch wicht schweebedeckt wie die Zentralalpen und
sein« Hänge wicht steil wie dte Dolomiten , so sind dennoch
sein« baumlosen, nur aus tausendfach gespaltenem Gestein be¬
stehenden Berge und Hochebenen eine Natursestuwg und ein
Hmdemis , an besser. Erstürmung auch der größte Mut zu-
schänden werden kann."

Also jetzt erst beginnen für die Italiener die Schwierig¬keiten!

In einer Betrachtung über die Arbeitsverhaltnifse in
Italien stellt der „Avanti" für Herbst und Winter Not und
Arbeitslosigkeit in Aussicht. Das Blatt sagt, nur ein rasche.
Ende des .Krieges und große staatliche Hilfsaktionen könnten
schweres Elend verhüten. — Der „Popolo d'Jtalia " beklagt
sicg darüber, daß die Lederhändler an den Staat s» schlechtes
Leder liefern , daß die Stiefel für die Soldaten wahre Märtet-
Werkzeuge seien.

Eine Stimme nur Italien.
Es rst nicht so, daß durchweg die italienischen Arbeiter-

orgamsationen der Kriegsbeteiligung Italiens feindsich sind.
Im Mar erließ dre von syndikalistischem Geiste erfüllte Ge-

^ i w a f t der Seearbeiter  aus Genua den folgeo-
dm Ausruf, in dem wir aus leicht ersichtlichen Gründen einige
Stellen durch Punkte ersetzten:

„Arbeiter deS Meeres , wer hat den familiären , den nationalen,
oen internationalen Frieden zerstört und das fruchtbare Werk der
oirbeU auf den Meeren und auf der Erdet Wer hat Serbien ange¬
griffen, wer hat Belgien überfallen und gemartert ? Wer hat fahr,
wndectelang Italiener der Jrredenta an das Märtyrerkreuz ge-
chlagrn? Wer hat den belgischen Kindern die Hände abgeschlagen?

Wer hat die „Lusitanm ' versenkt, die hunderte von Dreisen. Frauen
und Kindern trug?

Wer hat auf der Welt diesen Sturm von Feuer , von Eisen , bot,
»lut entfesselt ? Wer entehrt , vergewaltigt und rottet die Mensch.
heit aus ? Das ist . . . . . . II . und F . !

Arbeiter des Meeres!- Erhebt euch und zerstört die Reiche der
Zentralmächte wie die Lava eines Vulkans und verbrennt sie «.
»sche! 0

Die Gewerkschaft der Seearbeiter grüßt euch und will , uni
welchen Preis es auch sei, daß ihr als Sieger wiederkehrtl x

@o wird die Gerechtigkeit triumphieren , werden die Tyrannen
vernichtet und auf immer die Schrecken der jetzigen Geschichte ver¬
schwinden, welche von Attila bis zu . Is „ dem Mordbrenner
und . .. . . dem Kaiser der Gehenkten, die Menschheit durch
das Eisen und durch das Feuer gequält , gemartert und geschändet
haben.
. . Zu den Waffen denn ! Ihr Seearbcitcr , und daß jeder von euch
sein« Pflicht erfülle und mii Bajonettstichen die Tyrannen und die
Gleichgültigen draußen und drinnen tötet!

Für die Gewerkschaft der Seearbeiter.
Der Sekretär : Giuletti.

Wahnwitz. Eines Tages werden die Toren zur Besin.
nung kommen und schaudern.

vom Balkanschacher.
Wie das Wiener „Neue 8 Uhr-Blatt " aus Sofia meldet,

h>a>bm die Versprechungen des Dreiverbands an Bulgarien
in Athen peinlicke Ueberraschung hervorgerufen . Die Ver-
treter der griechischen Negierung haben in Rom, Petersburg
London und Paris Protest dagegen erhoben, daß ohne Wissen
und gegen den Willen Griechenlands Versprechungen gemacht
werden, die Bulgarien große und wichtige griechische Gebiets¬
teile für den Fall zusichern, daß Bulgarien seine Neutralität
aufgibt . Die Vertreter Griechenlands erklärten , daß nicht
mrr ^Griechenland sondern auch Serbien keinen Fuß Boden an
Bulgarien abaeben würde und meinten ferner , daß ihrer An-
ücht nach Serbien lieber Belgrad der habsburaischen
Monorchie als Monastir den Bulgaren überlassen würde.

Aus Atben wird über Budapest aemeldet : Griechische
Blätter veröffentlichen eine Erklärung des britischen Gesand¬
ten in Athen, wonach Rumänien vom Vierverband Bestarabien
fordert mit dem Hinweis darauf , daß die alleinige Besitzung
der Doncnimiindung Rumänien zukomme. Die griechischen
Blätter bemerken zu dieser Erklärung , daß sich Rumänien
also wahrscheinlich, was ihm am zweckmäßigsten erscheinen
würde , an die Zentralmächte halten werde. Was natürlich,
so setzen wir hinzu, lvdiosich die Beibehaltung der Neutralität
Rumäniens bedeuten würde.

Feuilleton.

Innere Krlfc Rußlands?
Aus Petersburg wird der „Vossischen Zeitung " berichtet,

daß Gerüchte über eine bevorstehende Ministerkrise umlaufen.
Die jüngsten, den russischen eingewcihten Kreisen natürlich
nicht verborgen gehaltenen Niederlagen, der tote Punkt in der
Dardanellenaktion und das bis jetzt erfolglose Vorgehen Ita¬
liens , auf das man so große Hoffnungen gesetzt hatte , sollen
allerhöchsten Ortes arg verstimmen und das Verlangen der
Friedenselemente in den Petersburger Kreisen verschärft
haben. Am Samstag fand eine Sitzung sämtlicher Partei-
ührer der Reichsduma unter dem Vorsitz deS Dumapräsiden-
tsn Rodzianko statt. Einstimmig wurde beschlossen, die Regie¬
rung zu ersuchen, die Duma schon vor dem festgesetzten Ter¬
min einzuberufen. Abgeordneter Fürst Manssurow stellte den
Antrag , die Duma möge sofort nach ihrem Zusammentritt
eine Adresse an den Zaren richten mit der Forderung eines
Koalitionsministeriums . Bezeichnenderweisehaben auch die
ogenannten ultrarechteu Parteiführer diesem Anträge zuge-
timmt . Allem Anschein nach soll dadurch in erster Reihe
Ministerpräsident Goremhkin gestürzt weiden, der als An¬
hänger eines Krieges ohne Ende gllt. ES wird auch behaup-
et, daß der Kricgsminister Snchomlinow nicht mehr das Ver¬
rotten der Duma genieße. Nach der erwähnten Sitzung der
lartei begaben sich Rodzianko, Suchomlinow und der Hofmini-
ter Graf Ferderikz nach ZarSkoje Dselo, wo eine zweistündige
Konferenz mit dem Zaren stattfand, deren Inhalt streng ge¬
heim gehalten wird. Auch die weiter bemerkenswerte Tatsache
wird tn Petersburg viel besprochen, daß wenige Tage vor der
Beratung der Parteiführer der Dumapräsident siZ ins Haupi-
ouartier begeben hatte, wo er sich stundenlang mit dem Grotz-
fürsten Nikolai Nikolajewitsch unter vier Augen unterhielt.

vie Gründung der deutschen Burschenschaft.
12. Juni 1815.

„Der Krieg ajt_ sich ist ein unermeßliches liebe !. Diese » zu
leugnen , würde ebenso abscheulich sein, als eß unnötig ist, die Greuel
zu schildern, die ihn begleiten ober durch ihn verursacht werden.
Alle Völker Europa » sehnen sich nach Frieden . . . . So wahr diese»

. ist und so verzeihlich und gerecht der Wunsch nach Frieden : so einig
sind wir doch auch hoffentlich darüber , daß wir nur einen Frieden
wollen dürfen , der wirklich ein Fried « ist, auf den wir rechnen, dessen
wir gewiß seien und den wir mit Zuderstcht unseren Kindem hinter,
lassen können." So schrieb im Frühjahr 1814 der Jenenser Histo.
riker Professor Luden. Luden hatte seit 1808 an der Universität
der mit Napoleon verbündeten thüringischen Staaten durch seine
national gestimmten Vorlesungen über deutsche Geschichteden Kampf
gegen Napoleon geistig vorzubereiten versucht. In den Freiheits¬
kriegen begrüßte er jubelnd die Erlösung vom Joch. Seit Anfang
1814  gab er die politische Zeitschrift „Nemrsi»" herau». In ihr
finden sich jene Porte.

Zur selben Zeit , in der gleichen Zeitschrift , verwahrte sich Luden
m literarischen Betrachtungenm. incwrcTiigtn -oenacyiuugcn über Schriften zur Zeitgeschichte
«ich dagegen, daß man jetzt schon vor Abschluß des Kriege », vor
Erreichung eine» wirklichen Friedens , sich mit den Kriegszielen be,
schäftige. Er hcöbe besorgt, „er möchten sogleich, nach Teutschland»
Befrcrung, Schriftsteller unter uns mit der Frage hervortreten : wa»
nun werden solle ? wa» wohl zu wünschen, wa » zu erwarten fei ? wie
Teutschland» Verhältnisse zu bestimmen sein mochten? . . . Ob Wohl
der Adel seine alten und veralteten Rechte wieder erhalten werde,
oder ob der Bürgerstand , der sich von neuem so hohe Berdienste um
Fürsten und Vaterland erwirbt, etwa » ander , gestellt werden dürfte
. . . Wir besorgten diese»: denn was ander » könnte damit bewirkt
werden, wenn irgend etwas bewirkt wurde , als Ungewißheit und
.furcht, als Trennung und Haß , al , Zerrissenheit und Unheil?
Jetzt sollen und müssen wir alle einig sein, und die Franzosen be¬
siegen und den Frieden gewinnen . . . Uebrigen » können wir wegen
der Zukunft auch ruhig sein k Europa — so lehrt e» die Geschichte, in
welcher man einen Spiegel für die Zukunft empor halten mag ! —
wird frei bleiben, so lange Fürsten und Völker tüchtig sind und mit
sich selbst einig ; Teutschland wird groß sein , so lange alle , welche
Teutsch reden auch Deutsch denken und Teutsch handeln . . ."

Dann kam der Friede, der wirkliche Friede , und Luden begann in
seiner Nemesis sich mit der inneren Gestaltung Deutschlands zu be.
schäftlgen. Bald hieß es , daß er auf Preußen und Rußland schimpfe.
Hi* 1818 stellte«r seine Nemest« ein. weil, wie ec sagte, ihn ekle,

leeres Stroh zu dreschen. Im folgenden Jahre wurden auch die
?eÜ*;W 6n  Burschenschaften nach viereinhalbjährigem Bestand unter-
Ü ir ' ber?n Gründung Luden den stärksten Anteil hatte ; in
dessen Geist und mit dessen Illusionen die erste Verfassungsurkunde
der deutschen Burschenschaften gehalten ist, die am 12. Juni 1818
nach einer großen feierlichen Versammlung auf dem Marktplatz in
Jena gegründet wurden.

Die Studenten der deutschen Universitäten waren hi » dahin ein
zuchtlos rohes Volk; allen Ausschweifungen ergeben , vornehmlich
dem Trunk, in ewigen Raufhändeln und Saufgelagen ihr nutzlose»
Dasein vergeuden ). Sie waren je nach ihrer Herkunft au » den
deutschen Vaterländern in Landsmannschaften verbunden , deren Mit.
glieder gegen einander tn Fehde lebten und so die Zerrissenheit
Deutschland» läppisch spiegelten und parodierten . Die Landrmann-
jchaften beherrschten die Universitäten , sie waren Träger dessen, wa»
inan eifersüchtig al» akademische Freiheit hütete, wa » in Wahrheit
aber nur die Verwahrlosung der persönlichen Lebensführung war.

*

, .. _ . - JS -'uft eine» rituellen HokuSpökü»
verdeckten und erstickten, auch auf die Universitäten über ; aber diese
studentischen Orden unterlagen schnell dem Wettbewerb der alten
Landsmannschaften , vergeben » suchten Männer wie Fichte, da»
studentischeWesen zu reformieren . Erst die französische Revolution
wirkte läuternd auch auf den edleren Teil der deutschen studentischen
Jugend, die durch die neue kritisch-idealistische Philosophie eben vor¬
bereitet waren . So finden wir in den Revolutionsjahren die ersten

deutscher Studenten , dte eine höhere Auffassung de»
menschlichen Leben» bekunden. Und gerade in diesen Kreisen , die
durch den Zusammenbruch der Revolution und ihre zäsaristische Um-
bildung durch Napoleon enttäuscht waren , entsteht dann auch jener
nationale Jdealirmu », der jur Gründung der Burschenschaften
führte.

Die Studenten waren zahlreich dem Aufruf gefolgt , al » Frei,
willige gegen Napoleon zu kämpfen- Als die vom Feldrast gefärbten
lungcn Leute heimkehrten, ernst, gereift , don tatcndrängender Sehn-
sucht erfüllt , fanden sie die zurückgebliebenen Studenten durchaus
im alten Elend verblieben ; wie Jmmermann e» darstellt : „ein au»,
gebildete» Nichtstun , eine Tabulatur phantastischer Gesetze, von
Müßiggängern für Müßiggänger gegeben, einen problematischen
Staat , in welchem kindische Tätigkeit , kindische Tapferkeit , kindische
Gre regierten , nebst einiger wahrer Freundschaft/ Hingebung und
Brüderlichkeit. Dennoch nxrren die Universitäten die einzigen
Organisationen , die neben der Gewalt de» absolutistischen Polizei,
staate, eine Art selbständiger Macht darstellten! Darum waren sie
dm gegebenen Träger einer um Freiheit ringenden bürgerlichen Be-
wegung. So erklärt e» sich, daß tn der Folge Professoren und Stu.
tauten nicht»nt die Borkümpfrr solcher Einheit und Frerheit waren.

sondern daß auch gegen sie der monarchische Absolutismus seine
Machtmittel schonungrlo» einsehte.

Allerdings waren die Burschenschaften in ihrer ersten Ent-
stehung in keinem Ginne irgendwie revolutionär . Sie wollten im
wesentlichen eine akademisch-nationale Aufgabe lösen , die land».
mannschaftliche Zersplitterung aufheben und wenigsten » in der Schaf¬
fung eines alle Deutschen umfassenden Verbandes an den Universi¬
täten die deutsche Einheit verwirklichen, von deren politischer Durch,
setzung da» deutsche Volk weiter denn je entfernt war . Einen Tag
vor der Wiener Kongretz-Mte — am 8. Juni — war ja zu Wien
auch die deutsche Bundek-Akte hastig angefertigt worden . Da nxrr
zwar die Rede von souveränen Fürsten , von Deutschland und deut-
schen Staaten , von Mitgliedern de» Bunde », aber ein deutsche»
Volk  gab es in dieser Urkunde nicht einmal dem Namen nach, keine
deutsche Einheit und noch weniger eine deutsche Freiheit . Alles , wa»
man dem deutschen Volk für die ungeheuren in den Freiheitskriegen
gebrachten Opfer gewährte , war der schon durch seinen patriarcha.
lischen Dtil gekennzeichnete Artikel 18 der Bundek-Akte, der lautete:
„In allen Bundesstaaten wird eine landständische Verfassung statt,
finden ." Natürlich fanden sie nicht statt. Von den 36 deutschen
Bundesstaaten gab nur der Weimaraner Herzog, Goethe » Freund,.
die versprochene Verfassung ; und in den nächsten Jahren folgten
zögernd noch einige Staaten und zwar nur solche, die — kein ZusallI
— dem immerhin liberaleren Rheinbund Napoleons angehört hatten.
Uebrigen » erfolgte auch in diesen Staaten die Einführung einer
Verfassung und Gewährung einer Volksvertretung nicht au » Liebe
zum Volk, sondern al» Rückversicherung der Fürsten gegen die nach
Wiedererlangung ihrer Macht fülle strebenden mediattsterten Herren,
deren Familien jetzt noch den ersten Kammern angehören.

Do blieb e» zunächst bei der schwarz-rot-goldenen Einheit , die in
den deutschen Burschenschaften verkörpert war. Ehre , Freiheit,
Vaterland war ihre Losung. Die Jenenser Burschenschaft war un¬
mittelbar au » einem nationalen Wchrverein hervorgegangen , der
seine Mitglieder militärisch schulte. Die StiftungSurkunde betonte

u^ îonalen EinhettSgedanken: „In einem Zeitpunkte , wo
sich der Deutsche dem Deutschen überall nähert , wo nur ein Geist
alle Deutschen beleben und ganz Deutschland überströmen soll, wäre
er eine Schande, wenn gerade auf Universitäten , von denen doch alle»
Bessere «m »gehen und sich über da» gemeinsame Vaterland ver.
«̂ rten sollte, wenn auf diesen dieser schöne Geist erstarren und
Klemläiidere,en und Erbärmlichkeiten weichen sollte, die doch nur in
einem Getrenntsein der verwandten deutsche» Stämme ihren Ur.
prung und ihre Rechtfertigung finden konnten." Es war in dieser,

unter dem Etnffuß Luden» entstandenen Verfassung -Urkunde der
ersten Burschenschaft noch nicht» von der brünstigen Deutschtümelei

chrchlich-mystischenVerzückung, die bald darauf die Burschen.
,be? scĥ rmertsch«, asketische Zug

fehlte »och, man fcgnügte stch»nt der Betonung einer gesittetes
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Rodziankos Abfahrt soll der Generalissimus sich für
^nden eingeschloffen haben. Abmds ging ein Sonderkurrer
lach Zcrrskoje Sselo ab mit einem Handschreiben des Groß-
^rsten an den Zaren.
P Es wäre ganz unverständlich, wenn dre furchtbaren
Niederlagen der russischen Armeen nicht eine kritische Stim-
^ng in der russischen Gesellschaft hervorgerufen hättem Ob
>ie Lage sich bereits so weit zugespitzt hat, wre der Bericht der

Dossischen Zeitung " es darstellt, ist aber ganz ungewiß . Von
öderer Seite kommen Meldungen , laut denen dre Abberufung
von Nikolai Nikolajewitsch „wegen Krankheit" bevorstehe. Zu-
vöchst.macht er noch, wie aus dem gestrigen Bericht des deut-
scher. Hauptquarfters hervorgeht , einen verzweifelten Versuch,
w deutschen Vorstoß auf Lemberg aufzuhalten . Verzögern
kann er ihn Wohl und ein Auftchub ist unter Umstanden iM
Krieg viel wert. Aber den in die russische Front getriebenen
Keil und die Isolierung der russischen Prutharmee macht kein«
Mühe und kein Opfer rückgängig. Bereits sind die bukowrnr-
schen Streitkräste der Verbündeten über den Pruth vorge-

Petersburg , 10. Jmri . (D . D. P .) .Die Deutschen.
-Hetze in Rußland dauert an. Die große Getreidebörse m
Rvbinek beschloß, allen Kaufleuten deutscher Abstammung,
wenn sie auch schon seit Generationen russische Untertanen
sind, die Börsenmitgliedschaft zu entziehen und den Zutritt
ntr Börse fortab zu verbieten . Die alte Petersburger kauf-
münnische Gesellschaftzur gegenseitigen Unterstützung beschloß,
nur Mitglieder deutscher Abstammung zu behalten , die mm-
bestens seit drei Generationen russische Untertanen sind. Dem
Ausschluß unterliegen selbst russische Staatsbeamte deutscher
Herkunft. _ .

ZranzSfische Landkartenzelchner.
Von der Energie , mit der Hervö in seiner „GuerreSoziale

alle Friedensneigungen vor der Zerschmetterung der deutschen
Heere abweist, gaben wir am Montag eine Probe . Der Herves
gibt 's in Frankreich allzuviele . und allzu groß ist das Heer
auch derer, die im voraus die Welt aufteilen und d̂as Los für
Deutschland werfen . In einer Zuschrift aus Samt Germain
brachte die „Neue Zürcher Zeitung " am 8. Juni eme Beschrei-
bung der in Frankreich herrschenden Stimmung . Da heißt es:

In Frankreich gilt es alr ein unanfechtbares  Dogma .,
daß der  vollständigeSieg  schon letzt den Verbündeten gepchert
fei. Die Folge davon ist, daß diese es sein werden, welche die Frre.
k ^ Xbinsun0en diktieren. In den letzten, Monaten wurde «me
ganze Literatur  über diese Frage veröffentlicht. ®te Bücher
unb Broschüren (ohne von den Artikeln in Zeitungen und Revuen zu
sprecht , die sich damit befaffen. sind so zahlreich daß es schwierig
wäre , sie alle zu nennen. Mit wenigen Ausnahmen besieht ihr
Sauptcharakter im Ausdruck von Wünschen nach Gebiets zu-
wachs . In dieser Beziehung handelt es sich um mnen wahren
«elozng,  dessen Zweck es ist, die öffentliche Meinung zu bear-
heitem die diese ihrem Selbstgefühl schmeichelndenE r o b e r u n g
und Herrschaftspläne  mit Vergnügen vernimmt , In
einigen Punkten weichen die diesen Feldzug Führenden rn den Be>
düiaunften von einander ab, denen die besiegten deutschen und
Oesterreicher sich unterwerfen sollen: darin ab«r stimmen alle
überein , daß sie einen endgültigen Frieden sichern muffen, das heißt,
die Friedensbedingungen sollen hart genug  sein , um
zu verhindern , da ß d i e B e s,i eg t en sich ie wieder
oufrichten könnten.  Jeglicher Friede wäre übrigen , illu.
sorisch wenn er Frankreich nicht das linke Rheinufer  brachte,
Üe historische und natürliche Grenze der Gallier.

Im einzelnen schildert dann der Berichterstatter , wie
Onäsine R e c l u s , C. M . S a v a r i t und Ernst D i  n 15
das Verlangen nach der Rheingrenze äußern und begründen.
Sie haben aber noch weit größeren Appetit ; der eine verbirgt
sogar nur mühsam den Hunger nach dem wallonischen Belgien,
so daß also eine Art Liebestaumel der Sprnnen sich bemerkbar
macht, bei denen der Spinnerich bekanntlich Gefahr tauft,
aufgeftesien zu werden. Savarit scheint lüstern zu sein auch
nach einem Stück von der Schweiz. Dems vollends , für den
die Einverleibung Elsaß-LothringenS nebst dem preußischen
Moselgebiet , Rheinhessen usw. usw. eine Selbstverständlichkeit
ist, will rechtsrheinisch einen neuen Staat erstehen lassen, Han-
nover den Welfen zurückgeben und Preußen überhaupt rn dre
Grenzen des Tilsiter Vertrages zurückwerfen. Oesterreich soll
auch zerkleinert werden, aber doch eine Macht bleiben,"die

^ sjiatf konnte"ü^er^ iese Verteilung deS Bärenfells , bevor
der Bär erlegt ist, mit einem Witz hinweggehen , aber der Be-
richterstatter hat erkundet, daß wenigstens ein Teil dieser Lan-
derverteilungSpläne den in den französischen Regrerungskrersen
herrschenden Anschauungen entspricht, nach denen Oesterreich
möglichst geschont werden soll. In der Schrlderung herßt es
noch: „Der Feldzug zugunsten der Rheingrenze wird von einem
Teil der französischen Presse unterstützt, dre darm verfoch-
tenen Idem machen ihren Weg und werden heimlich ermutigt.
Es handelt sich in Wahrheit darum, die vollständige Zerstörung
des Werkes des Wiener Kongresse« vorzubererterr̂ rê Rhern.

menschlich-würdigen Lebensführung Keine Spur eiwlich ist rn
dieser Gründungszeit von der politisch.revolutronSrsn Gesinnung z
finden, di-, nationalistisch verkleidet, dre d-ustche Nepublck a s Zwl
unb eine anarchistische Propaganda der Tat als Mittel aussiellte. Grst
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bte BursckerrsLaften, gegen die Universitäten, Hetzen rede Freiheit.
Die Burschenschaften wurden aufgelöst, ihre Mitglieder blutig ver-

^ ^ Nicht̂ alS ôb ' diê revowtionäre Gesinnung eines Fallen irgend»
welchen bedeutenden Einfluß auf ^ Bursthensä̂ ften gewonnen
hätte - Sand war ein vereinzelter Phantast , dessen Tat weniger au»
den Zeitumständen als au , einer persönlichen Besonderheit zu er¬
klären war. Ws« an Beweismaterial für eine große, an den Uni¬
versitäten verbreitete Verschwörung angehäuft wurde, bewies in
KE wie harmlos die ganze akademische Bewegung war ; man
Zlk nach indemnmn die fehlenden Beweise durch Fälschungen er-
setzte Aber daß die akademische Jugend überhaupt etwas wollte,
W «e mZ, irgend einer Aend̂ rung der staatlichen BerhSltnrffe nach
deutscher MMst " und ein,bitz»en Luticher Freiheit^ strebte. das war
ihr Verbrechen. Die kleme Lruppe Uz «oWohn , bte ve« unze te
Tat ein-, Band - das war nur der Popanz , d- r benutzt wurde, um

grenze so gut wie möglich zu erlangen und txnt  Reche von
Zwischenstaaten zu schaffen oder stehen zu lasten, die unter
französischem Protektorate stehen sollen." ,

Gegenüber diesen Tollheiten ist politische Weisheit , was
deutsche Nationalliberale an Annexionsfordenrngen vorge-
tragen haben. Womit nicht gesagt ist, daß Armerumen über-
hawpt weise sind. Aber klar ist. daß der,m Frankreich urn-
gehende Annexionskoller die Aussicht auf euren baldigen Fr,e-
den verrammelt . ._ _

hervL wird unbequem.
Zwei Nummern der „Guerre Sociale " wurden , beschlag-

nahmt , weil Hervä darin Artikel gebracht hatte, dre die Zensur
verboten hattt ? Der eine, den wir am Mittwoch rm Auszug
Wiedergaben, wendet sich gegen die Art, wie das französische
Publikum über di« Kriegsereigniste unterrichtet wird , der
andere kritisiert die ftanzösischen Militäroperatronen . Hewö
schreibt, die Regierung und die Heeresleitung durften nicht
glauben , daß die Nation über die Ergebnisse der Militärischen
Operationen seit September begeistert sei, denn die Resultate
seien im Verhältnis zu den gebrachten Opfern allzu rmtte. -
mäßig . Me Versuche, die deutschen Linien zu durchbrechen,
bei Soisfons , St . Mihiel und in der Champsgne , seren voll-
kommen mißlungen und di« Verluste erschreckend. Augenblick
sich versuche man anscheinend, bei Arras durchzubrechen, aber
als nach anfänglichem Erfolg « auch diefe Offensive stecken blreb.
hatte jedermann den Eindruck, daß es in militärischer Bezieh¬
ung nicht gut gehe. Man beginne Unbehagen zu empfinden.
Hervö fragt , ob etwä Munitionsmangel der Grund deS Der-
sagens der Offensive sei. Wenn dies der Fall fei . durfte die
Heeresleitung selbst nicht unter dem Vorwände , den Rüsten
Lust zu schaffen, Hunderttausende von Menschenleben einer
nutzlosen Offensive opfern. Jedenfalls aber müsse man cmge-
sichts der Unmöglichkeit, irgend ein Resultat zu erzielen , sagen,
daß es in der Verwendung der ftanzösischen Streitkräste
irgendwo hapere. Die Heeresleitung müsse doch wissen, wo sie
der Schuh drückt, und solle auch dementsprechendhandeln.

Mch die bescheidenste politische Bewegung zu ersticken. Daß aber da«
Sviel der Machthaber gelingen konnte, dar wurde gerade durch diese
Z mlo iakfit und aefZgige,Mßigung möglich, fa  gab eben nur

b» näht so viel Fr-.-
f. ' l. s . ,“ , « » » Mi« ««» #«* » «wEi 1*4 * ■ «“ S

* W * . sSSSTL ? ! S ? JSj ^ SSS, £ % S&bciitfcEic Pro êfforengcist LudenS, der an der Gewalt zerbrach. Dieser
Geis!, d°r7n dem Augenblick da, innere Ziel d-r Freiheit - Krege zu

Eine englische Enthüllung.
Eine bemerkenswerte Enthüllung , die ein Licht auf die

Entstehung vieler Lügen von deutschen Greueln , namentlich
von beraubten oder nackt aufgefundenen Leichen werfen kann,
findet sich in der „Times " vom 28. Mai , wo die Hyänen des
Schlachtfeldes unverkennbar in englischer Gestalt erscheinen.
Es ist ein Brief von Lady Frances Balfour in Edinburgh.

„Mehr als einmal hat Ihr Blatt sich mit den Räubereien
beschäftigt, die an verwundeten Offizieren von den nrrt der
Verwundetenpflege beauftragten oräerlies (also hier den Sanv
tätSsoldaten ) begangen worden sind. Gewöhnlich ereignen sich
diese Dinge bei der Verbringung derDerwundeten vom Kampf¬
platz. So kenne ich den Fall eines Offiziers in einem Hoch-
ländc-rregimenst der, bei Dpern schwer verwundet , kürzlich in
Charina Croß ankam und jetzt in einem Londoner Lazarett
liegt . Während seiner Fahrt gelang es ihm, seinen Revolver
uich eine von Verwandtenhand ihm geschenkte Flasche zu be¬
halten . Bei der Ankunft in Charinq Croß war er eme kurze
Zeit ohnmächtig; und in dieser Zwischenzeit wurden chm die
beiden Gsgenstände gestohlen. Daß die Sanitätssoldaten
(oder auch Offiziersburschen) alle Räubereien immer und

1 immer wieder begehen und daß die Laden gewisser Städte in
Frankreich voll sind von Ferngläsern und anderen Gegen¬
ständen, die Osstzieren abgenommen worden, sind, ist eine all
bekannte Tatsache. Kann denn hier nicht einige Zucht geübt
werden , oder müßte nicht, wenn diese Art der Aneignung ge-
drrldet werden soll, das Kriegsomt den Offizier entschädigen,
der doch vielleicht nicht so reich ist. den Verlust ohne werteres
zu verschmerzen." . . . . . m

Natürlich ist kein Heer ganz stm von schlechten Eiemen
ten und auch die beste Disziplin wird nicht verhindern rön¬
nen , daß vereinzelt Diebstähle und noch. Schlimmeres Vor¬
kommen. Wenn es sich also nur um ein einzelnes Vorkomm¬
nis handelt , würde der Brief der englischen Dame nichts Be-
son-derss bedeuten. Sie spricht aber ganz allgemem von de
stimmten Kategorien von Heeresangshörigen , die aus den
Schlachtfeldern räubern. Will nun die britische „Greuel-
kommissicen", die vom Hörensagen so Mel Schreckliches über
deutsche Schandtaten in Belgien zu berichten wußte , nicht ein¬
mal eine Untersuchung veranstalten, ob die englischen San:
tätsmannschaften usw. wirklich \n  erheblicher Zahl an den
Ber -anbungen Verwundeter beteiligt sind?

Englische ggitallon für die allgemeine Wehrpflicht.
England , das angeblich in den Krieg ging , den „preußisch-

deutschen Militarismus " mederzuwerfen, befindet sich gegen-
wärtig in einer äußerst deftigen Agitation zugunsten der alL
gemeinen Wehrpflicht. Die einzige Schutzmauer , an dm sich
bis jetzt die Wogen dieser Agitation brachen, scheint nach den
neuesten Nachrichten ins Wanken zu geraten . ,DaS englische
Volk, das infolge falscher und einseitiger Kriegsnachriwten
aus russischen und französischen Quellen stden Tag aut den
prophezeiten Zusammenbruch wartete sieht sich endlich m
seinen Hoffnungen getäuscht. Der psychologischeRückschlag ist
jetzt eingetreten : Auf den ungeheuren und durch nichts gerecht¬
fertigten Optimismus folgt nunmehr die tiefe Sorge um dre
Existenz des britischen Reiches. Diese Sstmmung wird von
den Anhängern der allgemeinen Wehrpflicht oder von den
englischen Militaristen ausgenützt, um Großbritannien m
einen Militärstaat zu verwandeln. ^

Lloyd George, der bedeutendste Volksredner Englands,
hat sich in den Dienst dieser Agitation gestellt . Ein , anderes
Symptom für die neueste Wendung der Dinge ist em „Ein¬
gesandt " in der „Times " (3. Juni ) von W. H-, Humphreys,
einem der besten sozialistischenund gewerkschaftlichen Schrift-
stellen Englands . Er ist der Verfasser einer Biographie
Applegarths , des Freundes von Marx : er ist der Denasfer
des zu Beginn dieses Jahre , erschienenen deutschfreundlichen
Buches „Die Internationale und der Krieg ' . Er hat auch
eine gute Geschichte der englischen Arbeiterpartei geschrieben.
Also : ein Mann , der in engster Fühlung mit der Arbeiter-
bewegung steht. Er schreibt jetzt in der „Times : „Es ist nich,
überraschend, daß viele Leute, die sich früher der allgemeinen
Wehrpflicht widersehten, seht sich zu dreser Ansicht bekehren.
. . . Wir sind engagiert in einem Riesenkriege für Demo-
kratie und Freiheit gegen die brutalste militärische Adels-
Herrschaft aller Zeiten. Sollen wir uns weyen deS (anti-

>militaristischen) Steckenpferdes abhalten , die Sache der
Menschheit zu retten?"

Humphrey sagt nichts von, russischen und spanischen
Militarismus . Wäre der deutsche Militarismus mit Eng¬
land verbündet, so würde er als Heroismus gefeiert werden.

Ans jeden Fall steht England im gegenwärtigen Augenblicke
am Vovwbeud wichtiger innerpolitischer Entscheidungen,
findet sich im Koalstionsministertum eine Mehrheit für di«
allgemeine Wehrpflicht, so tritt England bald rn die Reih«
der Militürstaaten ein. Für den gegenwärtig tobendml euro-
värschen Krieg hat die ganze Angelegenheit ledoch wenig Be¬
deutung , da es England vorläufig an dem notigen rnilitari-
fch« i Apparat fehlt , ein« Millionenvrmee in, Feld zu schickere.

vom vardanellenkamps.
Konstantinopel, 16. Juni . (35. B. Nichtamtlich.) Be-

ficht deS Großen Hauptquartiers. Gestern ist auf der Dar-
dEllenfront kerne bedeutsame Deränderung «ngetreten.
stüftve arvatolischen Batterien beschossen erfolgreich Sedd -ul-
Bahr , die feindliche Infanterie und dl« feindlichen Artillerie-
stellungen und brachte eme Hailbitzbatterie zum Schweigsn^
Die Verluste des Feindes während der letzten Schlacht von
Sedd -ül -Bahr beziffert man aus mehr als 15 000. Der Jernd
konnte einen großen Teil ferner Toten noch nicht wegschaff
und ließ sie bei unserem Gegenangriff , der ihn rn ferne alten
Stellungen zurückwarf, auf dem Schlachtfelde. — Von den
üibfiqen Kriegsschauplätzen ist nichts zu melden. ,

Wien. 10. Juni . (25. B. Nichtamtlich.) Das -Neue Wener
Abendblatt " veröffentlicht eine Unterredung e,nes seiner Mitarberter
mit K- pitänleutnant v. Mücke über die Tarda,MenakUam An
den Dardanellen , sagte Mucke, kann nicht gerührt werden. Eben,o
ist die Einnahme Konstantinopels «usgeschloffen. Man muß stÄ
vor Augen halten , daß die Türken ausgezeichnete« oldaten sind und
ich in Hatiipolt hervorragend schlagen. Anfangs haben dre ttngr !,
,er Türken gegen da, Lcmdungskorps der Alliierten Drunter ge
litten , daß die englische Schiffsartillerie mit ihren schweren Ge-
ckiützen dar ganze Gelände unter Feuer hielt. Die ge hat sich

aber mit einem Lchlage geän-derh als die Unterseebooe austauchtem
Die Engländer haben jetzt vier Schifte ,n emer Woche verloren , b\t
Franzosen die „Casablanca' und ein zweites Schifft Hessen Name
noch nicht sestgestellt ist. Auch andere feindliche Schifie find ver-
'-bwunden . Die Flotte der Alliierten hat sich zuruckgezogenund ist
^icht mehr zu sehen; bloß einige kleine französische Kreuẑ hsben
sich in den letzten Tagen vor Gallipoli gezeigt. Di- mgll,chen und
E -chlischen Schiffe, meinte v. Mücke, werden sich hüten, wieder,
iukommen. Man ist auf dem besten Wege, da, Hauptziel dm: Tunken.
)ie Vernichtung de, feindlichen LandungSkorpS, zu erreichen. Da
auf Gallipoli kein Trinkwaffer vorhanden ist, muffen dre Engländer
und Franzosen Trinkwaffer mit fich führen bezw. durch emene Trans-
portdampfer zuführen. Aber diese Zufuhr wird durch du Unteriee-
boote immer mehr erschwert und durfte ichüeßlicĥ "3
werden. Dann aber gibt es für das englrsch-franzvsische LrmdungS.
iort>9 nur mehr die Kapitulation; denn eme Flucht »uruck auf dre
Transportschiffe scheint ausgeschlossen. Die Einschiffunĝ von m-br
als 60 OOO Mann würde nämlich tagelang dauern , und Wahren
dieser Zeit würden die feindlichen Transporhchifte unausgesetz.
unter türkischem Feuer stehen. Hinzu kommt no» , daß dm schweren
Schiffraeschütze sich sehr rasch verbrauchen. Da bte
Franzosen in den ersten Tagen ihrer Mtion toit. ivobirwitztg daran,
losgefeuert haben, sind schon zahlreiche SchiffSge,chuhe unbrauchkar.
Deshalb mußte auch der englische Ueberdreadnought „Cueen
Elizabeth " sich aus den Dardanellen zurückziehen. Dagegen ist von
allen in den Dardanellen verwendeten türkischen Kcnivnen biSher
bloß eine einzige beschädigt worden, di- übrigens bereits tv.eder ,n-
stondgeseht ist. Die wichtigste Frage, die MunitionSstage , macht
der Türkei keine Sorge mehr. Es ist genügend Mumtron vorhanden.

Mücke schloß seine Ausführungen: Ich habe von KonstantmopelMucre icnion icxnc au » - -
die allerbesten Eindrücke gewonnen. Man merkt dort bmn Krieg« gar
niAti ; da» Leben geht feinen gewohnten Gang, die Menschen stnd
voll Zuversicht und guter Dinge.

Immer hübsch in Gemütlichkeit.
Unferm holländischen Parteiblatt „Het Volk" entnehmen

wir die folgende Mitteilung eines Korrespon-denzbureaus.
Die Deutschen in 3Rlgim beFiimen, längS der belgisch-

holländischen Grenze Drähte zu
Die Personen , deren Wohnung und Besitz teils auf Holland'-
schem, teils auf belgischem Grund und Boden siegst gerben
gefragt , ob sie wünschen innerhalb oder außerhatt der Drahte

«raüllitf ). Sktlmwi . b« Met  ™
dies zugestanden und der Draht wrrd dann etwa W
vor diesem Haus gespannt, so daß der Teil dieser Besitzung,
der bisher zu Belgien gehört«, nun zu Holland gerechnet

^Au ? di ŝe Weise kann Holland ern Paar tattsenL Ein-
wob-ner ' und noch mehr Quadratmeter Bodenzuwachs ge¬

winn SelbstverstänL handelt es sich a^ r nur um ern«
vorläufige militärische und DerwaltungSmaßnahme.

Redeverbot gegen yaase.
Mittwoch abend sollte der Vorsitzen!« unserer Reichstags,

frvktion , Genosse Ha ase,  in einer Dsitglnederversammlung
de» Sozialdemokratischen Vereins m Düsseldorf über „Ver
oan-aenhert und Zukunft der Sozialdemokrat » reden
Mittwoch mittag lief jedoch von der Polizei dre Ä r̂ttersirNtz
ein , daß die Versammlung nicht statt stuften dürfe. Dem
Düsseldorfer Parteiblatt wurde untersagt, das Verbot bekannt
zu geben, sodaß die Parteimitglieder ohne, lebe Kenntnis von
dem Nichtstattfinden der Vefiannnlung blieben und zu vrelen
Hunderten im DolkshauS erschienen. Die Anmeldebescheinr-
gung für di« Versammlung — die früher sovwl als wre jn<
Erlaubnisbestätigung bedeutete — befand sich schon Ml
einigen Tagen in den Händen des Parteisekretärs.

Jetzt ist es Zeit , di« Reichsregierung zum Reden zu
bringen . Steht es auch bei den Derbsten von Bremen und
Düsseldorf so, daß Staatssekretär Delbrück, der Bertreter des
Reichskanzlers , sie mißbilligt , aber gegen die Auffassung dar
konnnandierenften Generale nicht durchdringen kann 4 Es tu
garnicht auszudenken, tote im Ausland solche Dinge gegen
Deutschland ausgmutzt werden können.

vermischte ikrtegsnachrichten.
Die Rcmerung hat die Wahlen der Genossen Ernst F o r ke r t

und Hugo Schaal in Solingen  zu Mitglredern der Schul-
kommrssion  bestäfigt.

Die Stadtverordneten zu Königsberg  haben den Bebau-
ungsplan für die entfestigten Gebiete im Süden der Stadt genehmtgt
und einstimmig LI Millionen Mark für den Bau eine» H a n »
del, - und Jndustriehafen,  bewilligt.

Da, holländische  Ausfuhrvechot für Kartoffeln der
neuen Ernte  ist zeitweilig aufgehoben worden.

Die Hochverratsanklagegegen den DurensührerDewet
wird in Bloemfontein verhandelt. Dewet erklärte des Homverrot»
nicht schuldig, de» Aufruhr, aber schuldig zu sein. Nach Verneh-
mung wichtiger Zeugen wurde die Verhandlung vertagt.
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CARSCH
Siebfrauensirasse8~to (fleue Xräme 27.
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trinkt frankfurter prgerbrän!
Nur im Würzburger Eck.

Ein Geheimnis nur für Herren!
Wenig getragene M&ssanküge , teils auf Seid « ' ven Am,f«n isu . . » . !Wenig getragene Massanküge, teils *of Seide,' rön ersten Schneidern gearbeitet , wie

" Mk. 13 .50,16 .50,28 .—
„ neu . . . Hk. 14 .50 , 18 SO, 24 —

Frack-, Smoking- und Gehrockanzüge. . . ron Hk. 18 .50 »„
Herleihung in Frack«, Smoking , und Gehrockanxiigen . -

Monatsgarderobe , sebnurgasse 2,11.st
Spezialität : Ke lln er . Garder  obe.

“ ~—— —— Haltestelle der Unle 18.
81«

Nur hier können Sie Geld sparen.

Für jeden Fass ein preiswerter  Schneider
moderner guter Stiefel. °°" ,W < rf* t Waftcnrücke auf Werkstatt

W  gesucht . "W | 658
Adler & € o.

Sleirerfabrik , » ronprinzenstr . 41

Spengler,
I

gesucht

FnakMerGasgeseMan
Obermainstrasse 40. 701

BLUM

Selbständig«
Schlossbauer
Safesh &uer
Kastenbauer

»mtatfjii,
»« dauernder Befchüfttgungbei hohen
Löhnen von Berliner Seldschrank-
^b »ik gesucht. — Angebote unter
i V . 8882 befördert Rudolf*osw , Berlin SW. 696

11. Juni 1915

Todes -Anzeige.
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten hiermit die traurige Mit¬

teilung, dass meine liebe Frau, unsere gute Mutter und Grossmutter

Eva Maria Röder
geb. Lang

nach kurzem, schwerem Leiden im Alter von 54 Jahren gestorben ist,
Frankfurt  a . M., den 11.  Juni 1915.

Landsberggasse 5.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Johannes Röder und Kinder,
Margarete Kümmel Wwe. geb. Röder und Kind.

Die Beerdigung findet am Montag den 14. Juni, vormittags halb io Uhr vnn
der Leichenhalledes Hauptfriedhofes aus statt mittags ° 10 Uhr* von

721

Tödes - Anzeige.
Heute entschlief sanft nach kurzem schweren Leiden mein

innigstgeliebter Gatte , unser guter Bruder, Schwager und Onkel

Herr Christoph Meusel
im 41 . Lebensjahre.

Oie tieftrauernden Hinterbliebenen.
I. d. N.: Sabina Meusel , gab. Büchner.

Frankfurt  a . M., den 10. Juni 1915.
Eckenheimer Landstrasse 36.

halle des HauptfriedLfeî auf statt *" ,3' J“nl. vormittag, 8 Uhr, vo. der Trauer.

10  fdjÜBt Mchllizjjge
«och Neu, schöne Karben, feit Grütze.
.'.UM AuSsuchen. IS, IS. 18,SO,24, 36-4,
«Kehrvik-, Smoking -, ftrackaniüge
20—30.* , 10 bessere Hosen zum Ans«
suchen3—10^ sofort zu »erkaufen bet

Schneiderei Wolf, Bleiebstr. 25,II.

IOelfarben
Bernsteinlacke
PiBsel, MObelpolitor

empfiehlt 9

Max Bernstein
Dreieich -Drogerte

Oreieichstr . 1.
01140

m» < (» »i #anaiMa aa»

Tode « . - Beifle.
Unseren Mitgliedern hiermit die Nachricht , dass deruenosse

Christoph Meusel
Gastwirt

im Alter von 41 Jahren gettorben ist . Ehre seinem
Andeak # nI - . »' » er Vorstand.

Die Beerdigung findet statt : Sonntag den 13. d. Mts.,
vorm . 8 Uhr, von der Leichenhalle des Hauptfriedhofes aus.

O »M. 8 Zinu-Wohn . p. snf. billig
**  vermieten . Kinzigstr . 3 , Pt . (

. zu
652

Rieseogrosses Lager|
feiner neuer

Arbeiter - Gesangverein „ Union ".
1 °de » . AnaEeige,

LSra^h sch^ or6“ Krankenlager verschied heute unserliebes Mitglied

Christoph Meusel
daatwlrt

im 41. Lebensjahre . Wir verlieren in ihm einen braven
Sangesfreund , dessen Andenken wir stets in Ehren haltenwerden. Oer Torstand.

Die Beerdigung findet statt : Sonntag, morgens 8 Uhr.
vom Hauptportale des Frankfurter Friedhofes aus. 714

sowie von
Herrschaften
wenig getragener

Herren-

AnzBge
nnrgnte Qnallt &ten

an den
allerbilligsten

Preisen.
Kanfhans für

»U & 'Ä' 6 H ^H " " l«ge ««b^ finuerbr<n« uttacat, ft «u

Frankfurt a. M.: Kronprinzanstrassa 44.
Betsiten- usd KossumvorsliwiRabatt. — Rot« Rabatt-Sparsiarke«. MWiistki ini RepmtiksGoiscr

►fort. ttlttlrlH : fipfitAf _ _ rr— nx » ..»« sofort. Eintritt gesucht. Bewerber « olle» sich beim Pförtner melten.
Kanal -VerwaltungIch helfe Ihnen in dieser schweren Zeit .« .™-. Elwailun„.

CJelegenheitskiinfe . - Partieware « . VtlKDt . ItTOCttDCttCt
All© erdenklichen Artikel weit unter Preis . 711 ^ _- — — A4»iaüi  neu unter rreis . 711

ll  BeMslr.rz„Parfielialle“29  WM.a
Ludwig - Brönner

Schweinemetzgerei

sofort gesucht.

pH «larl « ayßer & Sohn , Srofjr Rulustrijif9.

rrankeo - AUe « « » , Ecke Gutenbergstra«,«
Telephon Amt Hansa Wo. 5867 083

empfiehlt stets la Wurst - u . Fleisch waren.
Prompte und reell « fesdianung . — Bll Haft « Preise!

1 » dem Anise Ige.
Freunden , Verwandten und Bekannten die schmersliche

Nachricht , dass mein lieber Mann, unser gut rr , treusorgen-der v ater , Bruder und Schwaprer

Herr Gottfried Franz
im Altsr von 38 Jahren als Opfer des Krieges gefallen ist.
7nfi Drie  * p» “o rnd on Hinterbliebenen:
/0b  I - d. N. : Frau Rosa Franz geb. Klumpp.

Frankfort«. M., Boscherstr. 13(Riederwaldkol .), 10. Juni 1915.

Tödes - Anzeige.
«rhmerTi JhTwilf ^ Fre" nden  V nd  Bekannten hiermit die I
schmerzliche Mitteilung, dass memo liebe Frau , unsere gute
Mutter , Grossmutter , Schwiegermutter und Tante

Fra« Karoline Hoppe, gab. HofmannAIf.Ar vftn fi7 .Tahvan .li _ . . .im Alter von 67 Jahren heute nacht sanft entschlafen ist.
Frankfurt  a . M., (Heidestr . 23), den 10. Juni 1915.

Die trauernden Hinterbliebenen:
I. d. N.: Hermann Hoppe.

01/ Dä? Beerdigung findet statt : Sonntag den 13. Juni , vorm.
8 /,  ühr , von der Leichenhalle des  Hauptfriedhofes aus . 660 |

MMOW-
uf der « anstelle. ' - - » - ^ olibarität ^ bie Crtögru ^pc

ver vammteruehmer: J. Theisen . | £ WÄ.
Der»e,lrr»»«it«».

tfräftiflf , Arbeiter für Dlibnarbestsn fiithptt **/>#«* «tno»

« » « " « « 4 « «. . « . v .^ m .

flrb.-Nadfahrerbunö„Zoliöarifät"
Ortsgruppe Höchsta. M.

ramStag den 12. Juni ISIS» abend- v Uhr. Im ..Halben Mond»
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